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J 18 1 1. 


Nur ihre Groͤße war an 


ihrem Tode Schuld. z 
v. Hagedorn. 


Pompejus und Caͤſar. 
Nach Livius, Suetonius ec. kurz ſeizzirt von 
Ferd. v. Biedenfeld 1807. 

Mitten in der trüben Periode der Uſurpations⸗Stürme 
gebar Rom zwey Männer, Caͤſar und Pompejus, die feine 
Macht von Außen vergrößerten, Provinzen erwarben, ſei⸗ 
nen Ruhm erhoͤhten; waͤhrend ſie von Ehrgeiz und Eifer⸗ 
ſucht entflammt dem Staate Verderben im Innern und 
blutige Bürgerkriege bereiteten, bis Gluͤck, Tapferkeit 
feines Heeres, überwiegendes Genie und Perraͤtherey 
einen von ihnen an fein hohes langerſehntes Ziel führten, 

Pompeins und Edfar, bepde zu großen Thaten geboren, 
beyde erfahrne Feldherrn, kluge Staatsmänner, Freunde 
der Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Kuͤnſte, gute Menſchen, 
aber weil beyde zu einer Zeit lebten, verderbliche Buͤr⸗ 
ger. — Noch Jüngling, hatte ſich Pompejus durch Beſie⸗ 
gung der gefürchteten Seeraͤuber und des mächtigen Mi⸗ 
thridats ſchon den Namen des Großen erworben, durch 
feine Geiſtesgröße und Herzensgäre die Achtung und Liebe 
des Orients gewonnen, und ruͤckte jetzt langſam der Ober⸗ 
herrſchaft, ſeinem verborgenen Ziel, entgegen. . 

Von ihm begümgge, vielleicht zur kuͤnftigen Stütze 
erkoren, erkämpfte ſich indeß Cäſar im Occident Sieg auf 
Sieg und unsterblichen Ruhm, eroberte ganz Gallien, jen⸗ 
ſeits des Rheins und an den fernen Küſten der Britten 
blinkten feine Adler. Hier nährte er feine Lebe zum 
Krieg’ und Nuhme, hier bildete er feine hohen Talente, 
hier bereitete er zu künftigen Thaten feine tapfern Legionen. 


Pompejus, endlich aufmerkſam gemacht vom allgemei⸗ 
nen lauten Bepfalle, neidiſch auf Caͤſars Glück, beſorgt 
vielleicht, er moͤchte beym Aufgange des neuen Geſtirns 
ſelbſt in Dunkel zuruͤcktreten muͤſſen, bewirkte beym Se⸗ 
nat, unter mieift erdichtetem Vorwande, die unruͤhmliche 
Zuruͤckberufung Caſars. Ohne Triumph, ohne Waffen, ja 
ohne Begleitung feiner geliebten Legionen, ſollte er zuruck⸗ 
kommen, und ungeehrt feinem Nebenbuhler Rechenſchaft 
dafuͤr ablegen, daß er ſeinem habſüͤchtigen Volke Provin⸗ 
zen erobert, ſich ſelbſt den glaͤnzendſten Ruhm erkaͤmpft 
hatte. — Wie ein Donnerſchlag traf Caͤſarn dieſer ruhmloſe 
Ruf; in feiner betdubten Seele kämpften alle Leidenſchaf⸗ 
ten in wilder Verwirrung, Wuth und Freundſchaft fuͤr 
Pompejus, Vaterlandsliebe, glühende Rachbegier und 
beleidigter Ehrgeiz. Herausgeworfen ſah er ſich aus der 
Bahn zur Unſterblichkeit, alle feine heißeſten Wüͤnſche 
vereitelt, zernichtet alle feine Plane, zertruͤmmert die 
Gebäude ſeiner kuͤhnen Phantaſie. Zum Erſtenmale viel⸗ 
leicht ſah er ſich Sklave des Willens dieſes Einzigen, er; 
wachte in ihm der Gedanke: du ſollſt der Hebel ſeyn, mit 
dem Pompeius auf feiner Höhe ſich erhalten, Höher ſchwin⸗ 
gen will. N 


Bald kehrt die große Seele zu ihrer Veſonnenheit zu⸗ 
ruͤck, ſinnend wägt er feine Gefühle und tief ſank die 
Schale der Rache. Wir gehen mit dir! riefen die Leglonen. 
Duͤſter brach er auf, in ſich gekehrt rückte er welter, und 
erblickt ſich am Ende feiner Provinz am Fluͤßchen Rubiko. 
Noch einmal ringen Vaterlandsliebe und beleidigter Eh 
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geiz um den Sieg; entſchloſſen überblickt er die Reihen 
feiner Veteranen und — ſetzt Aber den Rubiko; jubelnd 
in ihrer Wuth folgten die Legionen ihrem allgeliebten 
Führer. — Die Wuͤrfel lagen, weinend ſenkte der Genius 
der Republik die Fackel. 5 

Pompejus und alle feine Anhänger fliehen nach Grie⸗ 
chenland, um dort ein Heer zum Widerſtande zu werben. 
Unter lautem Jubel des Volks ruͤckt Caͤſar in Rom ein, 
ein großer Theil begruͤßt ihn als Retter, als Beſchuͤtzer; 
alte Geſetze werden verworfen, neue aufgeſtellt, Legionen 
geworben, Schiffe zur Ueberfahrt bereitet. — Ganz Ita⸗ 
lien iſt von Feinden gereinigt, Caſar kommt nach Gries 
chenland und wird beym Sturme auf die doyrrhachiſchen 
Schanzen zuruͤckgeſchlagen! ; 

Stolz auf jeiner ſtrahlenden Höhe nimmt Pompejus 
den Titel Imperator an, läßt ſich Beſchuͤtzer und Raͤcher 
der Freiheit und der Rechte des Vaterlandes nennen, und 
ruͤckt in die theſſaliſche Ebene. Geſchlagen, aber nicht 
beſiegt, verfolgt und erreicht ihn Caͤſar. — Aufgeblaſen 
von ſeinem letzten Siege, im vollen Vertrauen auf die 
Menge ſeiner Legionen, auf die Koͤnige und Heere des 
Orients, weicht Pompeſus der Schlacht nicht aus, und 
trunken vom gewiſſen Siege ſchwelgt das Heer im uͤppi⸗ 
gen Lager. N 

Mit der Sonne erwacht Cäſar, und ordnet fein Heer 


im Pert auen auf deſſen Tapferkeit, und die Treue feiner | 


Gallier und Germanen; Alles von ſeiner eignen Einſicht 


und feinem vormaligen Gluͤcke, Vieles vom Uebermuthe 


der Feinde hoffend. — Die Schlacht beginnt, auf beyden 
Seiten fechten Roͤmer, furchterlich iſt der Kampf. — 


Endlich flieht Pompejus Heer, aufs Haupt geſchlagen, in 


ſein feſtes Lager. Nach einem hartnaͤckigen Kampf mit 
den Thraciern wird auch dieſes die Veute des Siegers. 
Raſtlos falgt dieſer dem fliehenden Reſte des Heeres und 
nimmt ihn ohne Schwertſchlag gefangen. 
wenigen Tagen ein großes furchtbares Heer gänzlich ver⸗ 
nichtet. u 
Im Augenblicke, da Caͤſar das Lager im Sturm erſtie⸗ 
gen hatte, floh Pompeius mit wenigen Reitern an die 
Kuͤſte, und erreichte auf einem kleinen Schiffe das Ufer 


von Egypten, wo ein Egypter und ein Römer im Namen 


des unmuͤndigen Königs ihn empfingen und verräͤtheriſch 
mordeten. Sein Haupt und ſeinen Siegelring ſendeten 
fie an Caͤſar, um feine Gunſt zu erlangen. Ein grauer 
Veteran beſtattete Pompejus Leichnam. So ſtarb dieſer 
große Mann! wol würdig eines ruͤhmlichern Todes, wuͤr⸗ 
dig der Achtung ſeiner Zeitgenoſſen und des Andenkens 
fpäter Nachkommen; wuͤrdig der edeln Thraͤne feines 
groͤßern Nebenbnhlers. 5 

In Caͤſar erwachte beym Unglücke ſeines Feindes die 
alte Freundſchaft wieder, er rächte feinen Tod in der 
Schlacht bey Alexandria. Dann eilte er in raſchem Sie⸗ 


So war in 


Mn rVT—̃ —ę—V— ＋.— 


gesfluge durch Afrika und Spanien nach Italien zurück. 
Scipio, Cato und Pompejus Söhne mußten noch fallen, 
ehe er fein hohes Ziel erreichen konnte, um welches er ſo 
manche Schlacht geſchlagen, ſo manches Drangſäl erlitten, 
den Namen eines guten Buͤrgers aufgeopfert hatte. — 

Ein heiterer und ruhiger Morgen brach für den Staat 
unter ſeiner weiſen und milden Regierung an, aber ſchon 
am Mittage zogen duͤſtre Wolken am Horizonte herauf, 
Männer, die er gepflegt, geehrt und aus dem Staube 
erhoben hatte, verſchworen ſich zu ſchwarzer Verraͤtherey, 
ſahen neidiſch zu feiner Größe hinauf, goͤnnten ihm nicht 
die Anbetung des gluͤcklich werdenden Volkes. — Von 
allen Seiten meuchleriſch überfallen, wehrt er ſich tapfer 
und ſtandhaft, um ruhmvoll, wie er begonnen, auch zu 
enden! Sein Blick fällt auf den Llebling Brutus, und alle 
feine Standhaftigkeit verſchwindet, alle Kräfte erlahmen. 
Auch du, mein Sohn!? war der Ausdruck ſeines Schmer⸗ 
zes. So ſtarb er, deſſen Heldenſeele unerſchuͤttert blieb 
beym wuͤthendſten Toben der erzuͤrnten See, den keine 
Legionen, keine unbekannte Meere, kein wildes Volk, 
keine bedeutende Warnungen eines Augurs aus der Faſſung 
bringen konnten. — Das Volk vertrieb feine Mörder, bey 
Philippi rächte Auguſts Schwert feinen Tod. Freudig 
nahmen ihn die Götter in den Olymp auf, heiter blinkt 
ſein Name in den Geſtirnen! 


Katfer Leopold T und Cavalière Joſeph 
Franz Borri. 
6 Fortſetzung.) 0 

Meine Unterredung mit dem Leibmebikus dauerte un: 
gefahr eine Viertelſtunde. Ich machte ihn mit meiner 
chemiſchen Medicin bekannt, wozu er mir ſeinen ganzen 
Beyfall gab. Wir gingen in die Hofapotheke, entfernten 
alle Subjekte bis auf den Principal, verfertigten die 
Medicin für des Kaiſers Majeſtaͤt, und fingen auch zu⸗ 
gleich au, die Beftandtheile des getuͤnchten Dachtes zu 
analiſiren, wo ſich bey der Abſonderung das Arſenik ſo⸗ 
gleich ins Reine ſetzte. Das Nefultat war noch weit be; 
trächtlicher, als wir es vermäthet hatten. Als wir nach 
einer Stunde in das von dem Kaiſer bezogene Zimmer 
kamen, wurde gemeldet, daß dem Hund ſchon das Zim⸗ 
mer vor Schmerzen zu eng werde, und er erbärmlich zu 
ſchreyen anfange. Wir ſahen ihn an und verſperrten da 
Zimmer. 8 

K. Nun, ſepd ihr wegen meines Zuſtandes einig ge⸗ 
worden? Ir, 

B. Vollkommen; wir haben auch ſchon die Medicin 
bereitet, die E. Maj. ſogleich zu nehmen haben. 

K. Glaubt ihr alſo zuverlaͤſſig, daß mir dieſes Gift 
meine Krankheit verurſacht habe? 

B. Zuperlaͤſſig. 
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K. Hofft ihr auch mich zu retten? 


B. Ich trat dem Kaiſer ſehr nahe, um feine Geſichts. 
1 5 5 genau zu betrechten; 


Farbe, die Augen, und feine Lefze A 
der Leibmedikus that deßgleichen, und wir auperten un⸗ 
ſere Meinung, daß es wirklich, 
Wiederherſtellung mit der Huͤ 


hoffen ſey. 
. Ki died es eine lange Kur abgeben? 


. Dies hängt von 


„beinen ab. So viel können wir E. Maj. verſichern, daß 


nach 4 oder 5 Tagen die 
Hemmungen nachlaſſen werden. ‚ 
K. Und wodurch wollt ihr dieſes bewirken — etwa 


durch Erbrechen? 


denn die Glieder find mehr, als der Leib, afficirt. 
K. Wollt ihr mir jetzt die Medicin geben? 


B. Ja, E. Maj., wir Beyde haben ſie verfertigt. 


Der Leibmedikus reichte ſie dem Kaiſer, der ſie, ungeach⸗ 
tet es ; einer Maß war, mit Einemmale austrank. 
K. Was iſt jetzt zu thun? 


: B. Eure Majeftät machen in dem Zimmer fo lang 
eine Bewegung, bis fie bemerken, daß ein Schweiß im 


Anzug iſt, alsdann legen Sie ſich ſogleich nieder. Sobald 
E. Maj. eine kleine Uebelkeit bemerken, fo iſt ſchon das 
Dekokt vorhanden, von dem Sie fo viel, als Sie Luft ha⸗ 


ben, nehmen, und die Webelfeit wird ſich verlieren; als⸗ 


dann ift die Bewegung wieder fortzuſetzen. E. Maj. hal⸗ 


ten im Bett ſodann den Schweiß ſo lange aus, bis ſich 
die Hitze zu legen anfängt, alsdann begeben Sie ſich in 


das für Ste ſchon bereitete zweyte Bett) wo die Mattig⸗ 
keit den Schlaf ganz natürlich herbeyfuͤhren wird. 


K. Findet ihr die heutige Nacht fuͤr mich bedenklich? 


B. Gar nicht, aber wir werden uns dennoch, bis 
C. Maj. ruhen, nicht entfernen. 

K. Das iſt mir lieb. Laßt euch jetzt etwas zu eſſen 
und zu trinken geben, während dem die Kaiferinn zu mir 
heruͤber kommen und mich unterhalten ſoll. Sobald ich 
eine Uebelkeit ſpüre, werde ich euch rufen laſſen. 

B. Ganz wohl — nur bitten wir E. Maj. unbeſorgt 
zu ſeyn. Es iſt ein gutes Zeichen, daß E. Maj. ohne 
Widerwillen die Arzney genommen haben. 


Wir traten ab, und ich ging ganz frey mit dem Leib⸗ 


Medikus die Stiege in ein Zimmer hinab, wo ich meinen 
guten Scotti ſchon ſchlafend antraf. Wir ſpeisten zu 
3 zuſammen, und Scotti eröffnete mir, daß der Kaiſer 
befohlen habe, mir ein Zimmer in der Reſidenz einzuge⸗ 
ben, und ihn zu meinem Geſellſchafter zu beſtimmen; 
wobey ich in Hinſicht der Umſtände mich auch beruhigte. 
Am Tiſche ward uͤber den Zufall meiner Reiſe geſpro⸗ 
chen. Det Leibmedikus, der in feinem Reden, Thun und 
Laſſen alle Kennzeichen eines ehrlichen Mannes hatte, ſag⸗ 


die hoͤchſte Zeit, aber die 
lfe Gottes allerdings zu 


der Wirkung der zwey erſten Me⸗ 


ſtarken Beaͤngſtigungen und Ber | 


te mir frey: ich bedaure Ihr Schickſal um ſo mehr, als ich 
in Ihnen den Retter meines Souveraͤns erkenne. Bleiben 
Sie nur ſtandhaft, wir werden trotz ihrer großen und 
vielen Feinde für ihre Rettung ſorgen; denn felbft die 
Nettung des Kaiſers wird ihre Feinde vermehren. Der 
Mann, der einmal den Haß der Geiſtlichkelt gegen ſich 
hat, iſt (dom als verloren anzuſehen. Es ſcheint, als 
wenn ſich die Macht der Hölle mit ihnen vereinigte, — 
(dies machte mich aufmerkſam) denn ein guter Geiſt kann 
die Rache nicht bis zur Vertilgung des Menſchen treiben. 

Dankend fuͤr ſeine guten Geſinnungen, fagte ich nichts, 
als daß keine Gattung von Verfolgung meinen GR nie⸗ 
derſchlagen könne, ich troͤſte mich immer mit dem Leiden 


meines Erlöfers, dem ich ſelbſt mein Leben mit Freuden 
B. Gott bewahre, ganz allein durch den Schweiß; it Fr 


als ein Verföhnungsopfer darbringe. Ich kenne daher kei⸗ 


nen gluͤcklichern Stand, als den Stand der Verfolgung. 


Nach Verlauf einer ſtarken Stunde läßt uns der Kai⸗ 
ſer ſagen: Seine Bewegung habe den Schweiß zur Folge 
gehabt, er habe ſich in das erſte Bett gelegt. Der Leib⸗ 
Medikus ging ſogleich hinauf, um die Veränderung des 
Yulfes und den Grad der Alteration zu bemerken. Die 
geſchriebene Bemerkung gab er mir zu leſen; wir fanden 
fie ganz dem Zuſtande angemeſſen. Er fagte mir, der Kai⸗ 
fer habe, ihn gefragt: Nicht wahr, Gott hat uns dieſen 
Mann geſchickt? — Ganz gewiß, E. Maj., (erwiederte 
der Medikus), es iſt auch zu wuͤnſchen, daß er bey E. M. 
immer zu bleiben habe. — Dies wird (ſagte der Kaifer) 
aber ſchwer halten. 

Nach einer Stunde ging ich mit dem Leibmedikus ſelbſt 


zum Kakſer hinauf. Es war gegen 1 Uhr nach Mitter⸗ 


nacht, als die Hitze ſchon anfing ſich zu vermindern. 


Nach einer kleinen halben Stunde erhob ſich der Kaifer 


aus dem Bette; er ließ ſich ein friſches Hemd anlegen, 
und ging in das ſeitwaͤrts bereitete Vett zur Ruhe. Ich 
nahm das Hemd, ließ mir ein Gefäß friſches Waſſer brin⸗ 
gen, warf das Hemd hinein, und verordnete, ſelbes in 
mein Zimmer zu tragen, um den andern Tag die Wir⸗ 
kung der Medicin aus der Unterſuchung des Waſſers zu 
beſtimmen. Der Kaiſer fing an zu ſchlafen, und wir ent⸗ 
fernten uns ebenfalls mit der Weiſung, uns ſogleich zu 
rufen, wenn er wach würde. Als wir bey dem Zimmer 
vorbeygingen, wo der Hund eingeſperrt war, fanden wir 
denſelben ſchon wie eine Kugel in ſich zuſammengezogen, 
und todt. Man trug ihn ſogleich fort, mit der Wei⸗ 
fung, nicht ein Wort, vermöge des kaiſerlichen Befehles, 
hievon zu reden, auch dem Kaiſer, wenn er nicht frage, 
keine Meldung hievon zu thun. — Dies ſchien ſehr wohl 


geſchehen zu ſeyn; denn der Kaiſer, vermuthlich aus Ap⸗ 
| prehenfion, that bey keinem von uns und feinen Leuten 


mehr die geringſte Erwähnung von dem Hunde. 
Es war den 29ten 6 Uhr früh, als wir bey dem Kai⸗ 
ſer eintraten. i 
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K. Gott gedankt! ich lebe noch. 

B. Hieran haben wir gar nicht gezweifelt. 

K. (Der Arzt greift den Puls) — ich finde die Bruſt 
ſehr gegen die vorhergehenden Tage erleichtert. 


B. Dies hat der Schweiß bewirkt. E. Maj. find jetzt 


zu ſchwach, als daß Sie Ihren Zuſtand beurtheilen koͤnnten. 

K. Ich war nach meinen vorigen unruhigen Naͤchten 
weit ſchwaͤcher als heute — auch erinnere ich mich nicht, 
etwas getraͤumt zu haben. Die letztern Naͤchte waren 
voll der ſchwerſten Traͤume. Darf ich heute aufſtehen? 

B. Gegen Mittag. C. Maj. bedürfen jetzt Ruhe, und 
eine figenge Diät. 

K. Und wie ſoll diefe ſeyn? 

B. Enthaltung von Fleiſch und Wein. 0 

K. Und wird dieſes lange dauern? 

B. Bis wir E. Maj. die Diſpenſation ertheilen. 

K. Darf ich auch etwas fruͤhſtuͤcken? 

B. Alles, wozu E. Maj. einen Appetit haben. 

K. Bringt mir doch Chokolade, wahrſcheinlich mit 
Milch? 2 0 

B. Alles, ſo viel moͤglich mit Milch, um das Gebluͤt 
zu verdünnen. 3 

K. Glaubt ihr, daß es fo ſchwer iſt? 

B. Die Traͤume zeigen es ſchon an, und dies werden 
wir Morgen beſſer beſtimmen koͤnnen. 

K. Muß ich heute Bewegung machen? 

B. So viel E. Maj. immer koͤnnen, aber nicht in 
freyer Luft. 

K. Ihr werdet mich heute doch öfter beſuchen? 

B. Nach Tiſche legen ſich E. Maj., ſo lang es Ihnen 
beliebt, nieder, um Staͤrke fuͤr den Abend zu gewinnen. 

K. Wollt ihr mich heute Abend etwa ſtaͤrker angreifen? 

B. Nein, aber fruͤher, damit E. Maj. mit dem Schlafe 
in Ordnung kommen. Die Medicin dürfte heute um 6 
Uhr genommen werden, fo iſt gegen 8 uhr alles überſtan⸗ 
den; der Schlaf wird dieſe Nacht ungleich ſtärker, als in 
der vergangenen ſeyn. a N 

K. Mir ſcheint, ihr Beyde habt euch gegen mich ver⸗ 
ſchworen? 

V. um E. Maj. fo ſchnell als möglich herzuſtellen. 
Uebertriebene Kuren bringen oft die ſchlimmſte Wirkungen. 
E. Mai. find chemiſch verdorben worden, und muüſſen alſo 
chemiſch mit der Huͤlfe Gottes geheilt werden. 

K. Die Hülfe Gottes iſt die größte Arzney — aber die 
Chemiker ſcheinen uberhaupt alles durch Gott zu machen, 
um den Leuten Vertrauen auf ihre Kunſt einzuflößen. 

B. Veydes hat einen guten Zweck. 

L. Mir ſcheint Borri muß auch ein Adept ſeyn. 

B. Fein Menſch iſt frey von der Erbſünde. Es ent: 
wickelt ſich bey den Chemiſten eines aus dem andern — 
und wenn am Ende eine wahre Geſundheits⸗Tinktur reſul⸗ 
tirt, ſo iſt mehr als bey der wirklichen Entdeckung des 
Steins der Weiſen gewonnen. 

K. Mich freut es, wenn ihr mich beſſer findet, 


B. Viel beſſer, als geſtern Abends, die Stimme E. 


Mai. iſt ſich heute etwas gleicher. 


K. Ich meine es ſelbſt. Geſtern lag eben die Angſt 
uber meln kuͤnftiges Schickſal in mir. 
B. Der Menſch muß Gott fein Schickſal anheimſtellen. 
Es kommt oft plotzlich eine Rettung daher. 
K. So wie ein Borri in Anſehung meiner Perſon. 
B. Der Leibmedikus E. Maj. wurden auch keine acht 
Tage Nachſicht mehr gegeben haben. — Wie der Failer 
fein Frühſtüͤck genommen hakte, entfernten wir uns Beyde. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Kotreſpondenz⸗ Nachrichten. 
5 Paris, 16 Juli. 

Von den Dieben, die vor einigen Wochen einen naͤchtlichen 
Einbruch in das Haus eines hieſigen Wechslers gewagt haben, 
find zwey zum Tode verdammt worden, Betterſoon und 
VBoudin, der erfie iſt ein Engländer. Beyde hatten ſich 
ehemals genau gekannt, waren aber ſeitdem durch den Zuſaul 
von einander getrennt worden. Nach Verlauf vieler Jabre 
finden ſich endlich beyde vor einiger Zeit in einer Schenke vor 
Paris wieder zuſammen erneuern ihre Freundſchaft, und ent 
decken ſich ihre ſchlechten Glücksumſtäude. Vetterſoon ent 
deckt darauf feinem Freunde ein ſicheres Mittel, ſich beyden 
aus der Noth zu helfen, und dieſes Mittel iſt — ein naͤcht⸗ 
licher Einbruch in das Haus des beſagten Wechskers, der ſehr 
reich iſt, und allein ein fehr großes Haus bewohnt. Dieſes 
Mittel gefallt Bou din ſehr; fie befiinmten den Tag ihres 
Unternehmens, und ſchickten vorher jemand als Bettler in das 
Haus, um genaue Kundſchaft von der Lage der Zimmer zu has 
ben. Die Polizey bekam frühzeitig Nachricht von dieſem Vor⸗ 
haben, und ließ dem Wechsler auwelden, er ſollte ſich ganz 
ruhig verhalten, und nicht die geringſte Furcht aͤukeru. In 
der zum Diebfiahle befimmten Nacht wurden die Polizevbedien⸗ 
ten im Kaufe und in dem Garten vertbeilt, Die Diebe ers 
ſchienen nach Mitternacht; Betterſoon ließ ſich zuerſt auf 
einem Seile von der Mauer herunter: Bondin folgt ihm. 
Kaum war Betterſoon in dem Garten, fo ſprangen zwey 
Polizeybediente anf ihn zu, und wollten ihn ergreifen. BVet⸗ 
terſoon zog ſchnell eine Piſtole, ſchoß uach dem einen, 
und verwundete ihn am Halſe; darauf flüchtete er ſich in 
einen Winkel des Gartens. Der andre Polizeybediente aber 


folgte ihm auf den Ferſen wollte ihn angreifen, wurde aber 


mit einem ſcharfen Inſtrumente ſchwer verwundet, und waͤre 
vielleicht getöbtet worden, wenn man ihm nicht zu Hülfe ges 
kommen wäre. Man hatte unſaͤgliche Muͤhe, ibn ous Better⸗ 
ſoons Haͤnden zu reißen, denn dieſer iſt außerordentlich groß 
und ſtark. Waͤhrend dieſer Zeit vertheidigt ſich Boubin mis 
theud gegen die andern Polizepbedienten; er hatte ſchon ſeine 
Piſtole abgeſchoſſen, und ſich hinter eine Bildfiule geflüchtet : 
vou hier aus drohte er den erſten damit zu zerſchmettern, der 
ſich ihm nähern wurde. Endlich ſtel man Aber ihn her, und. 
war, nach vielem Ringen, zuletzt fo gluͤcklich, ihn feſtzubin⸗ 
den. Es wäre intereſſant zu erfahren, wie die Potigen ein 
Vorhaben hat auswittern können, wozu, wie es ſcheint, nur 
noch ein Helfer iß gebraucht worden. 

Die Oper hat einen ihrer beiten Tänzer, den Hrn. Vea u⸗ 
lieu, verloren, welcher vor 6 Tagen gekerben in. Fat alle 
feine Kameraden haben feinen Leichnam zum Grabe begleitet. 

„Der Eſeadronchef Guillermin kat ein Werk über die 
auf der Juſel St. Domingo ſeit 1808 vorgefauenen Begeben⸗ 
heiten herausgegeben, das ziemlich unparrbeviſch geſchrieben in, 
obſchon der Verfaſſer ſelbſt Theil daran nommen hat. Man 
findet einige intereffante Beſchreibunzen darin. Konſt hat die 
hieſige Literatur dieſe Woche nichts Beſouderes aufzuweiſen. 


